
BATTOS

Die Erzählung von dem unzuverlässigen Hirten Battos,
eine Episode in der Sage von dem Rinderdiebstahle des Rermes,
kann nach Herkunft und Entwicklung vielleicht noch mehr
aufgehellt werden. FÜr den Rauptberichterstatter Antoninus
Li beI' al i s (f. 23) sind wir in der glücklichen Lage, Über
eine wertvolle Quellenangabe von dem belesenen Scholiasten
Antonins zu verfÜgen, die ausführlichste von allen: 'Iow(!ei
Ntxavo(!oc; b:egowvpbo)jl a' xai 'Hotooor; sv p,syliÄatr; 'HotalC;
"al L1lovp,aexoc; p,e.,;ap,0ecpwo13WV y' "al }1vdyovoc; Sv mtC; d}.­
AOlwoeOl "al :AnoAAwvwr; 0 'P6otoc; sv smy(!ap,p,aow, roc; cprj0l
llap,rplAOr; Sv a'. Aus der Fassung der Notiz ist mancherlei
zu erschliessen. Man wird sich hüten zu behaupten, dass der
Metamorphosensammler einem der genannten Autoren den
Wortlaut seiner Geschichte verdanke (das hat, Ed. Schwartz
durch seine Untersuchungen über die Homerscholiel1 auch
fÜr ähnliche Fälle ausgeschlossen); aber soviel darf man
wenigstens sagen, dass der kenntnisreiche Scholiast oder
vielleicht schon der gelehrte Pamphilos in seinem Äelp,wv mit
Nikander die meiste Ähnlichkeit gefunden habe. Die Übrigen
Gewährsmänner folgen - das anzunehmen liegt am näcbsten
in chronologischer Reihenfolge 1): Resiod, dann die Alexan­
driner. Wenn Oder, de Antonino Liber. 50,1 vermutet, die
grölllsere oder geringere Ausführlichkeit habe den Platz be­
stimmt, so steht dem entgegen, dass Resiod die Battosepisode
kaum in breiter AusfÜhrung geboten haben wird; das ent­
spräche seinem Stile nicht. Die Zuverlässigkeit des Autoren­
registers wird indirekt nocb bestätigt durch den Vergleich

') Auch f. 35 herrscht meines Erachtens dieses Prinzip: zuerst
der ähnlichste, dann die andern der Lebenszeit nach. Menekrates von
Xanthos kann wohl dem Pamphilos bekannt gewesen sein, dann kommt
Nikander, etwas abweichend, vielleicht wie Ovid, ohne Titl3langabe.
Oder 49, 5 denkt unberechtigterweise an Nachlässigkeit des ScholiastelJ.
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mit denjenigen Schriftstellern, die nach unserer Kenntnis den
Hermesdiebstahl, aber nicht das Battosstück behandelt haben.
Dazu der homerische Hermeshymnus, Alkaios, Sopho­
kIes in den 'IX'lJsvrat, Eratosthenes. Der Homeride und
Sophokles haben den Battos nicht erwähnt, wie wir feststellen
können, sie fehlen also mit Recht in der Liste des Antoninus­
scholiasten; aus gleichem Grunde werden auch Alkaios und
Eratosthenes weggeblieben sein 1). Die Erzählung des Antoninus
selbst holt sehr weit aus, von der Genealogie des Magnes
und Hymenaios, eine Eigentümlichkeit, die ja durch die An­
lage der Kataloge Hesiods von vornherein gefordert wird. Die
Diebstahlsgeschichte wird in einen grösseren Zusammenhang
gestellt, auch das Lokal, die Weideplätze der Admetosherden
im südliohen Thessalien, fixiert. Sachverständig macht Hermes
zunäohst die Wachthunde durch Schlafsucht und Halsbräune
unschädlich und treibt zwölf Stück Jungvieh, hundert Kühe
und einen Stier davon, indem er Strauchwerk an die Schwänze
bindet, um die Spuren zu verwischen. Von besonderer Wichtig­
keit ist die genaue Angabe der Route, die der ßotxJ.e'I.jJ ein­
schlägt. Durch das Pelasgiotisohe und Phthiotische Thessalien,
durch Lokris und Böotien geht es über Megaris in die Pelo­
ponnes, dann durch Korinth und Larissa über Tegea, am
Lykaion und Mainalos entlang (offenbar ist die Reihenfolge
der beiden Gebirgszüge verwechselt, s. Oder p. 22), vorüber
an der ,Battoswarte'. Der Späher Battos hört das Brüllen
der Rinder und merkt sogleich, dass es Diebesgut ist, was
hier vorbeigeschafft wird, und fordert für sein Schweigen
einen Lohn. Der wird ihm denn auch von Hermes zugesagt,
worauf jener durch einen Eid verspricht, reinen Mund zu
halten. Der Gott bringt seine Beute in einer Höhle am
Koryphasischen Vorgebirge in Sicherheit und kehrt in ver­
änderter Gestalt zu Battos um ihn auf die Probe
zu stellen, ob er seinen Eid tatsächlich halten werde. Durch
das Geschenk eines Mantels lässt sich Battos zum Wortbruch
verleiten und wird von Hermes in einen Felsen verwandelt,
der den Namen ,Battoswarte' erhält. - Der Leser wird einen

1) Was Philitas in seinem 'E(!p'fir; behandelt hat, ist ganz un-
sicher. Vermutungen bei Maass, Comment. H. ind.lect. aast.
Gryphisw.~1894 p. XI sqq. und Kltiper im gratulatorinm in
honorem Horwerdelli 1902 p. 143 sqq. i vgl. auch Meinok~, Anal. Alex.
354 sq.
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Abschluss der Geschichte vermissen. Ist dem Gotte seine
Diebesbeute verblieben oder hat ApoHon seine Rinder wieder­
bekommen? Entbehren konnte man solchen Schluss, wenn
es nur auf die Verwandlungssage ankam. Nikander, der als
Hauptautor genannt wird also auch nicht weiter berichtet
haben, wohl aber derjenige, der in grösserem Zusammenhange
die-Sage erzählte, offenbar kein anderer als Hesiod. Namen
und anderes des Antoniniscben Berichtes werden in Hesiods
Km:dloyot und 'Hoiat erwähnt an folgenden Stellen: Argos
als Sohn des Phrixos von des Aietes Tochter Iophossa fr. 91
Götti.; Magnes, aber in Pierien, fr. 36; Dienst des ApoHon
bei Admetos fr. 109. Verwandlungssagen sind nichts Seltenes.
An die Dienstbarkeit ApoHons bei Adniet kann bei Orts­
bestimmung der Weiden nicht gedacht werden, weil Hymenaios
ja der Urenkel Admets ist, der kaum noch lebend gedacht
werden kann. Die Schilderung des Transportweges der Herde
zeigt den namensfrohen Topographen, der auch die alte Fels­
höhe von Argos, Larissa, nicht vergisst, wo der Räuber
glücklich vorbeikommt, während ihm von der ,Battoswarte'
Entdeckung droht. Sehr auffällig ist die Hereinziebung des
Koryphasischen Vorgebirges, dessen Lage mit av'U~ev<; ,lr:alta<;
uat l:txeJ.ta<; sicherlich nicht ohne Absicht genau bestimmt
wird. Denn die Richtung Mainalos - Lykaios - Battoswarte
führt direkt auf Pylos zu, natürlich das heroische, .den
des Nestor. Pylos aber war nach andern Zeugen, wie wir
später sehen werden, das Ziel des Hermes. In einer Zeit,
wo man vom Triphylischen Pylos nicht mehr viel wusste,
mochte ein moderner Gelehrter, vielleicht Nikander selber,
das historische Pylos einsetzen, ohne den Widersinn zu be­
greifen. Wir haben keinen Anhalt dafür, wie die übrigen
Alexandriner Didymarchos, Antigonos von Karystos, Apollonios
von Rhodos die Sage behandelt haben. Auch v. Wilamowitz,
Antigon. v. Karyst. S. 171 f. und Knaack, AnaL Alex.-Rom.
sent. controv. II. haben aus dem dürftigen Material nichts
Greifbares herausholen können. Ich halte es nicht für aus­
geschlossen, dass der eine Autor den Nachdruck mehr auf
die Verwandlung des Battos, andere mehr auf die des
Hermes gelegt hat. Denn die Ausdrücke e:reeOWvpejJa, pe:r;a·
poerpwaeu;, dllotwaet<; brauchen nicht alle genau denselben
Sinn zu enthalten. Man darf vielleicht eine Umformung für
die Dauer und einen vorübergehenden Wechsel der Gestalt
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unterscheiden. Das erste würde fÜr Battos zutreffen, das
zweite für Hermes. Die Verwandlungen der antiken Sagen
können und müssen nach diesen beiden Gruppen gesondert
werden; s~ Burckhardt, Griech. Kulturgesch. II 6 ff.; Steuding
bei Rosoher IV 226 ff. Soharf hervorzuheben ist bei Hesiod­
Nikander, dass mit keinem Wort Hermes Kind gezeichnet
ist und ApoJIon naturgemäss fast völlig zurüoktritt. Dasselbe
muss auoh für 0 v i d betont werden, der met. II 680-707
unsere Sage behandelt. Denn v. 685 f. Atlantide Maia natus
kann auch den erwaohsenen Maiasohn meinen. Zudem geht
aus dem v. 708 ff. sich anschliessenden Liebesabenteuer des
Hermes mit Herse notwendig hervor, dass der Diohter ihn
sich als mannbar vorstellt. Aus KompositionsgrÜllden hat
Ovid den Rinderraub nach Elis und Messenien verlegt, aber
das Motiv der Verliebtheit ApoJIs, die ibn seine Herden
n!lchlässig bewachen lässt, bebält er bei und deutet auch
mit arte sua v. 686 die Diebeskniffe des verschmitzten Hermes
an: A~ll(1eyor;, uvv6.yxrJ, die Mittel zur Verwischung der Spuren.
Vollgraff, Nikander und Ovid 112 ff. schafft sich dadurch eine
Schwierigkeit, dass er aus v. 679 Elin Messeniaque m'va eolebas
herausliest, ApolIon sei damals in der Peloponnes ansässig
gewesen; naeh Dietze, Kompos. u. Quellenbenutz. in Ovids
Metam. S. soll Ovid den Hirtendienst des Apollon in die
Gegend verlegt haben, wo die Herden versteckt werden.
Aber eolere kann auch ,besuchen' bedeuten, vgl. Prop. III
5, 19. Besucht hat ApolIon jedenfalls die Peloponnes, als er
seine Herden suchte. Das war die Zeit, wenn auch nicht der
Ort seiner Verliebtheit. M. Haupts Erklärung: ,Ovid hat
keinen anderen Hirtendienst des Apollo im Sinne als den,
welchen er dem Admetus ... leistete', 'ist so zu verstehen,
dass die Rinder von Thessalien incustoditae nach Pylos ge­
laufen sind. Das ist die klare Auffassung des Lactant. Placid.
narr. fab. Ovidian. II 11 Magn. Neuerung Ovids ist nur,
dass hier erst der Raub durch Hermes erfolgt ist, Dass
ApolIon nach irgend einer Tradition in Elis seine Rinder
geweidet habe (so PIaehn, da Nie. aliisque poet. Gr. ab Ov.
adhib. p. 38), ist durch Ovids Worte nicht, gefordert. Der
Verräter ist bei ihm ein Pferdehirt (bei Laet. Plac. Sohn)
des Nehms in der Gegend von Pylos. Ovid versteht durch
'Einführung der direkten Rede die Erzählung fesselnder und
natürlicher zu gestalten und leichter zu Er tritt



160 R. Holland

dem gefürchteten Battos, wie ihn die Nachbarschaft nennt,
gleich eine Kuh ab, verspricht sie nicht bloss wie bei Nikander.
Das Gelöbnis des Schweigens ist verbunden mit einem be­
ziehungsvollen Hinweis auf einen Stein: lapis iste prius tua
Jurta loquetur v. 696. Der in anderer Gestalt zurückkehrende
Gott verdoppelt den Preis fiir den Verrat, worauf Battos auf
Berge hinzeigt, wo die Rinder versteckt sind, wie bei Nikander
30m Vorgebirge. Die Wortbrüchigkeit des Hirten wird treffend
gebrandmarkt durch den überlegenen, ironischen Hohn in
dem \yiederholten 111e mihi, perfide, p1'odis 704 f. und ange­
messen bestraft durch Verwandlung in einen harten Kiesel­
stein, qui nunc quoque dicitur index 706 I). ZU schliessen
ist beinahe, dass Ovid den Namen Battos, der bei ihm wie
ein Spitzname erscheint, als p,rrvV'l:~~ = Angeber, Ausplauderer
verstand. Zu beachten ist auch die verschiedene Aurede:
v. 692 das schmeichelnde und ehrende hospes, v. 699 das
herrische und protzige 1"ustice. Dass der Stein nicht der
Probierstein sein kann, hat M. Haupt zur Stelle gezeigt. Nach
v, 707 inque nihil mm'ito vetus est infamia saxo muss eine
Art Fluch auf dem Kiesel ruhen, der Fluch der Untreue und
Unzuverlässigkeit, 80 dass man ihn gerne meidet. Das ist
eine sehr bemerkenswerte Abweichung Ovids von Nikander;
bei diesem ein Fels, dessen Form etwa einen Mann mit aus­
gestreckter Hand vortäuscht (vgl. Burckhardt, Griech. Kultur­
geseh. II 10), bei jenem eine bestimmte, harte Gesteinsart
$ilex. Offenbar stehen die Worte 696 f. 'tzdus eas: lapis
iste prius t~ta fm·ta loquetzw' et lapidem ostendit in Beziehung
zu 705 ff. Der Stein wird als Sehwurzeuge angerufen, er
hört den Meineid und nimmt die Rache, indem er den Ver­
räter in seine ewig stumme Natur mit hineinzieht. Woher
stammt diese Darstellung? Aus dem griechischen Rechts­
und Sakralwesen ist sie meines Wissens nieht zu belegen,
wohl aber darf ein altrömischer Schwurbrauch herangezogen
werden: Festus bei Paul. p. 115 'M. 102 L. lapidem silicem
tenebant iumttwi per Iovem haec verba dicentes: si sciens
Jallo, tum me Diespiter salva m-be arceque bonis eiciat, uti
ego hunc lapidern; vgl. die Zeugnisse bei Aust b. Rascher II
674 ff., bes. Polyb. 3,:25: 'Aaßwv tl{; n}v xE'iea ).fl}ov 0 nolOv­
pevo~ 'l:U SeXta .. ' UyeL utc5e ... eyw P,OVO{; exneaolp,L W{; Sc5e

1) Lact. Placid.: inde:c circa Pylium vocatur. Die undeutliche
Ortsangabe wird wohl dem vicinia tota Ov. v. 688 entstammen,
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}.l{}o; VV'JI. "al 7:av7:' elnwv e{n7:8t tOl! J..{{}Q1J e" X8t(]6r;.

Plut. Sulla 10 (noch in Sullas Zeit durch Cinna geübt). Bei
Illppiter la pis zu schwören, galt für den heiligsten Eid, der
Meineidige. rief auf sich selbst die Verbannung herah. Es
wohnte also ein numen in dem Stein 1), das, wenn es hinter­
gangen ward, den Frevler aus der Gemeinschaft der Mit~

. bürger ausschied. Bei Ovid wird der Meineidige aus der
Gesellschaft der Menschen ausgesondert und auf ewig stumm,
weil er in einem einzelnen Falle nicht hatte verschwiegen
bleiben können. Und der Verwandelte wird ein silex, ein
Stein, wie der Schwörende ihn in der Hand hielt und fort­
warf, um die Schmach des Meineides von sich abzuwenden,
wobei wir auch die vetus infmnia v. 707 besser begreifen.
Der römische Dichter scheint hier einen römischen Zug in
die griechische Sage hineingebracht zu haben, um sie ein­
drucksvoller und dem vaterländischen Empfinden entspre~

ehender zu machen. Auch betont Ovid im Gegensatze zu
Nikander noch stärker die Schwatzhaftigkeit des Battas, vgL
696. 700, was ebenso Ibis 583 f. hervortritt: Utve S01'or
Pelopis saxo dureris obo1·to et laesu8 lingua Battus ab ipse
sua, weiterhin die Rolle des Angebers, des index, schon vor­
bereitet durch das ostendere des lapis v. 697, dann 702 f.
Freilich wird dadurch die fortdauernde Bezeichnung des
Kiesels als index nicht erklärt. Vielleicht war es eine öfters
vorkoulmende }l'orm dieser Gesteinsart, etwa eine fingerartige

"gI. digitus index für den Zeigefinger (Hor. sat. 118,26;
Cie. ad AU. 13,46, 1) -, die die Erinnerung au den treu~

losen Battos bewahrte. Ich meine, dass die Abweichungen
Ovids von Nikander, zum guten Teile Verbesserungen, unbe­
denklich aus der Werkstatt des Römers hergeleitet werden
können. In gleichem Sinne urteilt über Ovids Arbeitsweise
J. Dietze, Komp. u. Quellenben. in Ovids Met. S. 32. Eitrem,
PhiloL LIX (1900) 58 ff., der die Benutzung Nikanders durch
Ovid überhaupt leugnet, schiesst über das Ziel hinaus. Dass
Ovid nicht den homerischen Hymnus, den er doch kennt,
weil er den Battos einen senex nennt, offenbar nach dem
Alten von Onchestos hymnus 87. 90. 187 usw., sich zur

') Nach Preller-Jordan, Rl:lm. MythoL 1" 248 hatte der Kiesel die
aktive Bedeutung eines vom göttlichen Geiste beseelten Donnerkeils;
vgI. Reich bei Pauly-Wiss. II 726. Zum Gebrauch s. R. Hhzel, Der
Eid 212,2.

Rhein. Mus. f. Philo). :N. F. LXXV. 11
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Vorlage genommen hat, mag zunächst darin seinen Grund
haben, dass dort von einer Metamorphose nicht die Rede ist,
aber es bewog ihn wohl auch die Rücksicht auf die Würde
des Epos, die er nach R. Heinzes (Ovids elegische Erzählung
1919, S. 10 ff.) überzeugenden Ausführungen fast durchgängig
beobachtete. Für eine elegische Darstellung würde er wohl
die Götterburleske nicht verschmäht und dem lustigen Aben­
teuer des diebischen Götterkindes eine andere Form gegeben
haben. Die knappste Fassung des Battosmotivs bietet Ovid
im Ibis 584. Der Vers, ohne Mühe Wort fÜr Wort samt
gekünstelter Wortstellung ins Griechische zu übertragen,
ergibt einen regelrechten Pentameter: ud ßAurpDelr; yAwaar;r;
B6:nor; -un' aV'i(Jr; eijr;. Zieht man hinz'u die Schlussworte des
Antoninischen Berichtes Uyerut ?Je uai <5 ulnor; <.uno uov 1) >
naeoCJevovrwv t1.xet vvv auomui B6:n:ov, so kann man wohl auf
den Gedanken kommen, dass von ähnlicher Art und Form­
ge~ung das Epigramm des Apollonios von Rhodos 2) gewesen
sein möge, verfasst vielleicht auf die axomal B6.:n:ov, die recht
'eigentlich eine nueo?J'inr; nlreor; (Alcae.· Mityl. anth. Pa!. VII
429, 1 f.) waren, und anredend den Wanderer (jj naeoo'ira
(anth. Pa!. IX 249,3). Wenn Knaack, Jahrb. f. Philolog. 1891,
771 f. 775 mit Hecker annimmt, dass Apollonios etwa auf
das Schmähgedicht Ibis des Kallimachos mit einem bissigen
Epigramm geantwortet habe, in dem er den Battiaden von
dem ungetreuen Hirten BaUos als seinem Stammvater her­
leitete, so wäre meinem Gefühl nach die Spitze schon etwas
abgestumpft, weil dieser Battos vielleicht bereits von Ka.JJi­
machos selbst - wenn man dies aus Ovid Ibis 584 schliessen .
darf - erwähnt war. Immerhin liegt eine Zusammenwerfung
der beiden Battos, des königlichen Ahnherrn und des p,r;Vvr1/r;,
nicht ausserhalb der Möglichkeit. Auch Si!. !tal. III 253
scheint Dach einer Interpretation von Drakenborch zur Stelle
in seinem Ausdrucke Battiadas pTavo8 jidei die Kyrenäer
mit dem Oharakteristikum des Verräters Battos gebrandmarkt
zu haben.

Von dieser Hesiodisch-Nikandrisch-Ovidischen Version
ist entschieden zu trennen eine andere Behandlung des
Rinderdiebstahles, der er als willkommener Stoff für eine

1) So nach Verbesserung Oders, de Ant. Lib. p. 22.
2) Die Änderung ':An. d 'P. 8V lneuw von Sakolowski, da anth.

Pal. qu. p. 52, entbehrt jeder Wahrscheinlichkeit.
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Götterburleske gilt. Ihr Kennzeichen ist: der göttliche
Dieb ein Kin d. Die ausführlichste und köstlichste Dar­
stellung haben wir im homerischen Hermeshymnus (lU).
Das Gerüst der Erzählung mit seinen Hauptstützen ist der­
gestalt: Herines-Ä1]tm~e, eAm;ne ßoiiJfJ, lIV1aOf; dnron1}T~e, nvÄ1]­
ÖOXO{; 1]4JOf: ysyOVW(; p,eoep "ip,an syxtt?a{!tCey, eans{!tor; ßOV(;
XUtp8'P [U1JßoÄov :AnoAAroyO(; - springt, nachdem er die Zither
erfunden hat, naTO: axont~V v.65 und gelangt noch am Abend
Dach Pierien, wo die Herden der Götter weiden; er
treibt fünfzig Kühe weg in sonderbarer Gangart; er selbst
legt sich Reisigbündel an statt der Sandalen. Erst in On­
chestos bemerkt ihn ein 'Winzer, den ~r durch Versprechen
reicher Ernte und Drohung zum Schweigen zu bestimmen
sucht, ohne dass er Antwort erhält. Am Abend erreicht
er eine Höhle am Alpheios, wo er zwei Rinder schlachtet.
Früh kehrt er zur Grotte des Kyllenegebirges zurück. An
demselben Morgen kommt ApolIon von Pierien auf der Suche
nach seinen Rindern in die onchestische Flur und trifft den
alten Winzer. Auf die Frage nach seinen Beobachtungen.
berichtet der Greis weitschweifig und vorsichtig von einem
Kinde, das smmeopnörrv Rinder vorbeigetrieben habe. ApolIon

v. 213 olrovoy ö' hoet Tavvaln.,;seo'lJ, avdxa Ö' eyvro P1JA'Yf"~V

yeyawTa Lltor; naiöa Keov1w'Por; stürmt nach Pylos zu und
gewahrt die auffälligen Spuren. Dann kommt er nach Kyllene.
Hermes schlüpft in seine Windeln und spielt den Unschuldigen.
Schliesslich gehen beide Brüder vor das Schiedsgericht des
Zeus. V. 342 ff. berichtet ApolIon näher über die Spuren auf
weichem und hartem Boden, 35M. TOY ö' epeaoato ßeOTOr; <lVne

IIvAOY evfN)r; sAwvra ßo6Jv ysVO(; evevp,euhnwy. Hermes
dagegen beteuert hoch und heilig .seine Unschuld. Aber er
muss den Apoll zu dem Versteck der Rinder in der Grotte
führen, wo er durch sein Zitherspiel den zürnenden Bruder
versöhnt. ApolIon schenkt ihm dafür eine glänzende GeisseI
und die Obhut der Rinder und anderer Herdentiere, schliess-

auch den Stab des Glückes und Reichtums und das Orakel
der Thrien.

Der homerische Hymnus ist die Grundlage des Berichtes
in Apollodors bibI. III 112-115, nur hat der Mythogrnph
einige Umstellungen aus sachlichen Erwägungen vorgenommen.
Die Erfindung der Leier folgt nach dem Rinderraube, weil
Hermes die Saiten erst aus den Rindsdärmen gewinnt. Die

11*
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Erkundigung ApolIons findet erst in Pylos statt und zwar
allgemein bei den Einwohnern. Der Schluss auf den 1rIaiasohn
als Dieb erfolgt sr., tiji; p.avur.,iji;. Missverständlich ist der
Satz § 114 f. ay"O'l.)Oai; tfis Ä'Veai; <5 'Ana.uwv avtto{owOt nli;
ßaai;. 'Eep.ijr; oi ravrar; vtp.wv usw. Das kann nur auf die
entwendeten Rinder bezogen werden, aber hymn. 498 steht
ßovY.,oAtai;, also die Hut der Rinder überhaupt. Will man nicht
dies Wort geradezu bei Apollodor einsetzen und die Verbindung
ßovr.,oA{ai; ~,sp.8tV wagen, 80 liesse sich für ßaac; schreiben
naa;;, bei dem vsp.ew nichts Auffälliges hü,tte, vgl. nI oe1J
vSftew bei Xenoph. Cyrop. III 2,20. Überdies würde naa;;
= Weiden dem ausgedehnten Hirtenamte des Hermes besser
gerecht als das einseitige ßaar;, vgl'. hymn. 567 ff. Die Fassung
des ApolIodoreischen Berichtes schafft keineswegs über jede
Frage des Hymnus Klarheit. Zwar erfahren wir gleich den
Ort des Versteckes der Rinder Pylos (§ 112), während im
Hymnus zunächst nur vom Alpheiosufer die Rede ist (v. 101),
aber woher weiss ApolIon, daßs seine Herde in Pylos ist
(§ 113 v. 215f.)? Der Weissagevogel (v. 213) oder die p.avtt'X~

(§ 114) verhilft ihm in Verbindung mit der Auskunft des
Winzers von Onchestos (v. 202 ff.) oder der Pylier (§ 113) nur
zu der Erkenntnis, dass das Kind der Maia der Dieb sein
muss. Wie kann ApolIon (v. 354 f.) vor Zeus behaupten, ein
Sterblicher habe die Rinder direkt nach Pyloshin treiben
sehen, von 0 nc he s tos aus? Des Hermes Rückweg vom
Diebstahl (v. 350 ff.), erst am Meeresstrande entlang mit im
Ufersande leicht kenntlichen Spuren, dann über die Tritte
nicht abzeichnenden, harten Boden, wird durch die Fassung
des Mythographen um nichts klarer. Die verworrene Tages­
chronologie im Hymnus berührt Apollodor gar nicht, ebenso­
wenig die Art der Verwirrung der Spuren. Man kann kaum
glauben, dass Apollodor selber sich mit der kahlen Bemerkung
vnoo~p.ara toir; noat. neeli/h}y"B begnügt habe, die nicht ein­
mal besagt, ob er oder die Rinder gemeint sind. Hier scheint
Verkürzung durch einen Exzerptor vorzuliegen, der wohl auch
noch anderweitig sein Wesen getrieben haben wird, z. B. in
der Verkennung und Vergröberung des Hinderopfers. Ohne
Zweifel bleibt trotz allem der homerische Hymnus die Grund­
lage des mythographischen Berichtes. Ebenso beherrscht er die
Vorstellung des Philostratos imago I 26 in der Beschrei­
bung des Gemäldes 'Eep.oiJ yovul. Das Charakteristische dieser
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Version ist: Hermes vollführt als Kind den tollen Streich,
den er durch aussergewöhnliche Verschmitztheit zu verdecken
weiss, und versöhnt sich schliesslich nicht ohne grosse Vor­
teile für si,?h mit seinem geschädigten Bruder. Auffallend
ist die fast metonymische Bedeutung von Pylos. Hierhin weist
alles, diese ,Pforte' muss die Rinderherde aufgenommen baben.
Pylos ist ein Name für die Unterwelt, s. Usener, Götternamen
361, 27. Die Spuren der Rinder weisen nach der Asphodelos­
wiese (v. 221. 344). Mit der Unterwelt hat freilich Hermes
erst in seinen künftigen Lebenstagen zu tun, aber latent lebt
in ihm gleich wie das Diebsgeschick auch diese Funktion,.
vgI. ApolIod. III 115 Zsv, Oe aVTOll u~evua lavt'Ov ual f}swv
vnoxf}ovtw'I1 dfhtot. hymn.'572. Nur so erklärt es sich
einigermassen, dass der Onchestier (v. 35M.) nach Pylos weisen
kann, d. h. gen Niedergang, weit im Westen, wohin die Rinder
getrieben worden seien. In das düstere Reich der Schatten,
meinterwohl Hermes, würde sein leuchtender Bruder nicht
hinabsteigen. Aber dieser geht mit nach Pylos, folgt ihm
allerdings nicht mit in die Höhle, sondern der Räuber selber
ß{; qJW{; lE-qÄavvs ßowv trpf}tpa uae1JVa (v. 402). Es scheint mir
nicht ohne tieferen Sinn zu sein, dass der Lichtgott unterdes
a:ru1.Tsef}ev ldt1Jv = zur Seite blickend die Häute am Felsen
bemerkt (v. 403 f.): das Hadesdunkel meidet sein Auge. Die
gleiche Scbeu ist vielleicht auch der Grund für den seltsamen
Gang, zu dem Hermes die geraubten Rinder zwingt: v. 77 f.
av..ta mn-qaa, anÄa" Ta, neoaf}sv omof}ev, Ta\; b' omf}ev
neoaf}ev' ua.a 0' lpnaÄw aV'n1{; lßaws. Wie von vielen er­
kannt ist, kann das nur heisseu: er machte die Vorderhufe
zu den Hinterhufen und umgekehrt, nötigte sie also rückwärts
zn gehen. Das ist der Sinn des tXVt' dnaatebpa, v. 76. Richtig
nimmt Gemoll dann ua.d. mit lp.naÄtv (vgL uaTevaVt'tov) zu­
sammen: entgegengesetzt ging er selber, d. h. nicht rück­
wärts, sondern vorwärts. Das wird auch die Meinung des
Philostratos, im. I 26 sein: Ta, ßoiJ{; ayeta 'te0ß(ij v si,
xaopa ;:fj, yfj,. Die Vorschläge von A. Ludwich , Hom.
Hymnenbau S. 88 ff. halte ich für unglücklich. Durch diese
Massregel die Aufmerksamkeit seines Bruders in verkehrte
Richtung zu lenken, konnte Hermes kaum hoffen, wie etwa
der Riese Cacus gegenüber dem Hercules, s. Verg. Aen. VIII
209 ff. Das Rückwärtsschreiten muss also einen anderen
Grund haben. Ich glaube, die Sonnenrinder wären ihrem
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neuen Herrn nicht gefolgt, wenn sie das Ziel vor Angen
gehabt hätten, den finsteren Schlund des Hades, die Richtung
und die Stätte, wo das Licht abnimmt und keine Strahlen
mehr leuchten; ap,Eworl2End müssen sie sich den unterirdi­
schen Dämonen nahen, die um den Erdeingang ihr Wesen
treiben, sie würden sie nur zu ihrem Unheil erblicken,
s. Rohde, Psyche 2 Ir 85, 2 1).

Eine besondere Betrachtung erheischt der W in zer von
onche s tos. Hermes mit seiner Rinderherde wird am Abend
von einem alten Winzer bei Onchestos in der böotischen
Ebene erblickt, v. 87 ff. In den lückenhaften Versen 90 ff.
will er dessen Schweigen durch das Versprechen reichen Ernte­
seg'ens erkaufen, nicht ohne eine entsprechende Drohung
hinzuzufügen. Der Böotier erwidert nichts darauf. Am näch­
sten Morgen kommt Apollon auf der Suche an dieselbe Stelle
und fragt den Greis, ob er nicht einen Mann seine Rinder
treiben gesehen habe. In geschwätziger Breite gibt der Winzer
dem Fremden die rechte Auskunft, dem Erwachsenen will­
fähriger als dem törichten Knaben. Das Entscheidende ist
das Wort na~. Aus dem Weissagevogel, natürlich dem Adler
des Zeus, erkennt Apoll, dass es sich um einen Zeussohn,
also Hermes, handele; weshalb er, obwohl er Eile hat nach
Pylos zu kommen, doch zunächst sich nach dem Berge Kyllene
begibt. Man sieht nicht recht ein, warum der Gott bc rfjc;
p,mJ7;l~fjc;, wie es bei Apollodor heisst, nicht auch einen
Knaben als Dieb erkundet hatte. Ferner fällt es auf, dass
den Winzer, obgleich er gegen des Hermes Willen handelt,
keine Strafe trifft. Die Logik der Erzählung würde minde­
stens erfordern, dass ihn Apoll anständig belohnte. Die
Episode ,Hermes und der Winzer' könnte unbeschadet des
Fortgangs der Handlung fehlen, und auch das Stück ,Apollon
und der Winzer' wäre ohne tieferen Eingriff entbehrlich.
Die Apollon-Winzer-Szene hat offenbar die Hermes-Winzer­
Szene nach sich gezogen. Überdies erhebt sich die Frage:
Warum fragt ApolIon gerade bei dem unbedeutenden On­
chestos ? Er bat doch von Pierien her die rechte Richtung
eingeschlagen. Onchestos ist nicht etwa durch einen Apollon-

1) Dio Ausführuugen von O. Gilbert, Griech. Götterlehre 205 ff.
über die physikalische Bedeutung des Hymnus und die Entwicklung
des Verhältnisses zwischen Dunkelgott uud Lichtgott kann ich mir
nicht zu eigen machen.
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kult, sondern durch einen Poseidonknlt bekannt (v. 186 f.).
Willkürlich kann der Ort nicht eingesetzt sein. Ich kann
mir nnr einen Grnnd denken. Von der reinsüdlichen Ronte
zweigt etwa bei Onchestos der Weg nach dem südöstlichen
Böotien ab: Hier aber blühte alter Hermesknlt, besonders
in Tanagra mit Geburtssage auf dem Berge Kerykion, wie
auf der arkadischen Kyllene, vgl. Preller-Rob., Griech. Myth.
14 397. Ob die Sage vom Rinderdiebstahl jemals damit in
Beziehung gesetzt worden ist, ist nicht zu erweisen, aber der
suchende Apoll wollte vielleicht an diesem möglichen Zu­
fluchtsorte des Diebes nicht ohne weiteres vorübereilen.
Immerhin ist es auch möglich, dass in einer ähnlichen,
böotiscben Sage einst der Winzer von Oncbestos die Rolle
des Angebers gespielt hat und in spätere Darstellungen über­
nommen worden ist. Charakterisiert ist er nicht unwesent­
lich anders als der meineidige Battos. Das leichtsinnige
Umgehen mit dem Schwure ist hier au! den gerissenen Dieb
selber übertragen (v. 261 ff.) Er leugnet alles: o11u i'öo-v, 011
nvDol1:rl-v, a0u liUov pvDo-v auovoa' oVU li.-v prp!'l50utp', 00u
li.-v pr{l'v7:(!O'JI aeotprfV. Diese Verse haben etwas :Formelhaftes;
denn von einem pft'llV7:(!O'll, wie es Hermes bei Nikander und
Ovid anbietet, hat ApolIon nichts gesagt. Der Kleine beweist
die völlige Unmöglichkeit seiner Schuld, ist ohne Bedenken
zu einem p1.yur;; O(!'Y.O<; beim Haupte des Zeus bereit und
heuchelt tiefste Entrüstung. Später (v. 309 ff.) fordert er den
Brnder sogar zn einer Entscheidung vor dem Richterstuhle
des Zeus heraus. Dort versichert er (v. 368 ff.) mit dem
Brusttone der Überzeugung seine Wahrheitsliebe und Loyalität,
er spart nicht mit Beteuerung und Eid ,bei den Pforten des
Himmels', s. R. Hirzel, Der Eid 59,1. Sowohl ApolIons Ant­
wort v. 281 ff. 7:01' 15' d:n:ald1' YS,1,aaur;; usw. wie des Zeus Ent­
scheid 389 f. bildeten wohl das vorschwebende Muster für die
gegengleiche Szene bei Ovid met. 1I 704 f. 1'isit Atlantiades
et <me mihi, perfide, p1'odis? me milLi prodis?' ait. Wie dem
römischen Dichter für poetische Zwecke, ist dem Philostratos
für malerische jene Szene des Hermeshymnus Anregung und
Vorbild gewesen. Philostratos weicht insofern von dem
Homeriden ab, als er des kleinen Hermes Diebereien mehr
als Schabernack und Schelmenstreiche auffasst denn als
ernsthafte Eigentumsvergehen, s. 1. 26, 3 ßOOl; aySt, o0X
cOr;; an6,1,owro, aÄÄ' wr;; arpavto{}s7,sv plU'll rjps{Ju-v, lo.' li.-v ?:dv
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:An6lAw Mu'lJ 7:oih;01), ehd. () novcpwr; enin1](}ryoar; 7:oir; /-U37:a­
cpeevotr; a:lpocp1J7:l Ävu 7:& 7:6~a nal avlw'/l p8v oulJ.a{}sv, DV p1111
i]yvo~{}YJ asavÄrp,wr;. ApolIons Rinder -goldgehö:nt und weisser
als Schnee - weiden am Fusse des Olymp, also in Pierien;
aus der Zwiesprache des Hermes mit seiner Mutter v. 154 ff.
ist bei dem Sophisten eine Szene Apolls mit der Maia geworden,
um des Gottes Aufmerksamkeit von dem Stibitzen des Bogens
abzulenken, aber die Worte Philostl'. I 26,4 ano,lef"t'al o~ uat
epßeßÄ~a8"t'al na7:wdew neo "t'wv ßarov sind aus hymn. v. 256
hervorgegangen: et1jJW yae oe Äaßw'/l Ta(!"t'a(!ov iieeOBV7:a.
Übrigens wie soll man PhiJostrats Satz § 4 oonei yae pOl piJ
cpwvijr; povov dAAd ual lOyov "t'l 8nlo1Jl.ofiv "t'ep neoawncp (von
ApoHon) verstehen? Wie kann der Maler ,etwas von der
Stimme' zum Ausdruck bringen? Er kann nur darstellen,
dass ApolIon spricht, und in die Mienen etwas von dem legen,
was er spricht. Die Bewegung des Mundes könnte griechisch
ausgedrückt sein durch piJ cpwvijr; povov <"t'OVO'/l) 2), a.ua usw.
,nicht nur die Anstrengung der Stimme, sondern auch etwas
vom Inhalte'. Besonderen Wert legt Philostratos auf die Kunst
des Malers, mit der er Apolls Gesicht aufheitert und in ein
fröhliches verwandelt (§ 5), wie wir oben die ins Lustige
umschlagende Stimmung des Gottes bei dem homerischen
Dichter und analog bei Ovid zu bemerken hatten. Indes
die Hauptquelle ist der homerische Hymnus für Philostratos
nicht gewesen, schon wegen des zweiten Diebstahles nicht,
dEm Hermes ausführt durch Entwendung des Bogens Apolls.
Dieses Motiv wird zwar auch berührt hymn. v. 515, aber in
einer Weise, als wäre es schon behandelt und dürfe der
Vollständigkeit halber nicht fehlen. Nun hat es auch Horaz
im Hymnus auf Mercurius c. I 10, der nach Porfyrios Zeug­
nis durch des Alkaios iJpvor; elr; 'Eepflv angeregt ist.
Da Alkaios nach Paus. VII 20,4 den Rinderdiebstahl behandelt
hat, liegt es nahe, auch den Köcherdiebstahl ihm zuzuweisen.
Dass freilich die Bemerkung Porfyrios zu Hol'. v. 9 fabula
haec autem ab Alcaeo jicta richtig sei, wird man im Hin·
blick auf Hesiods Eoeen billig bezweifeln dürfen. Hol'. v. 9 ff.
bietet uns wohl eine Szene aus des Alkaios Gedichte, ver·

1) TlA,un:a 'E(!P,fiS :n:o~~l1as ••• d:n:loalll8V aus dem Hermes des
Eratosthenes (Hiller, Erat. carm. tel. p. 5) passt besser auf die Kleider
als auf die Rinder.

') d >fir; pwvi}r; .ovar; Demosth. de coron. 280 u. a.
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gleichbar Hom. bymn. v. 235 fr., aber nicht stimmend zu Philo­
str. I 26, 4,wo Apoll seine Drohung nicht an das Knitblein,
sondern an die Mutter Maia richtet. Auch das Scholion zu
11. 0 256: <E(Jf1:Fjr; 0 LI ulr; "al Matar; 1:fjr; ',hAa1i1:Or; die8 Aveav,
"Utpar; 08 ual 1:0Vr; ÄnoAAQWOr; ßoar; WeStJ1J vno 1:0V :Andllwvor;
Vta 1:fji; pt1.V1:L"fji; braucht nicht das Horazische Bild wieder­
zugeben, so dass wir über des Alkaios Gestaltung nicht ins
klare kommen.. Annehmbar aber hat er schon die heitere
Seite der Sage hervorgekehrt, die iooosa futta und das 1'idete
Apolls. Jedenfalls lässt sich die Meinung Reitzensteins, Zwei
religionsgeschichtI. Fragen 69, 1, er habe in bohem Tone den
Rinderdiebstahl besungen, nicht begründen, auch nicht durch
den uns erhaltenen, etwas konventionellen Eingang des
Alcäischen Lobliedes. Für Philostratos als ausgiebigen Be­
nützer des Alkaios hat v. Wilamowitz, Sappho u. Simonid.
311, 1 mehrere gewichtige Tatsachen geltend gemacht, aber
der oben erwähnte Iliasscholiast hat nach ihm wegen des
e-Delfh] vno tov {}SOV <5td: 1:fjr; pavn"fji; kontaminiert, s. Apollo­
dor III 114. Zu dem Verhältnis von Apollodor III 112 ff.
einerseits und (Alkaios)-Horatius-Philostratos anderseits vgl.
ApolIod. 112 «E(Jpov yoval> I"'..) Phil. 1. Ap. b neW1:otr; (anae­
Y&:lIo~> e"ovr; ""-J Phi!. 2 vne~r; 1:WV onaeyavwv. Ap. 115
(Schluss) Zevi; av'bov "qev"a eav1:ov ual {}ewv vnoX{}ovlwv
1:tfh]m ........, Hol'. v. 19 f. (Schluss) superis deorum gratus et imis.
Sehr ausfiibrlich wird man sich den Hymnus des Alkaios
kaum zu denken haben, wenn man nach seinem erst in
neuester Zeit gefundeneu Hymnus auf die Dioskuren urteilen
darf (v. Wilamowitz, Ilbergs Jahrb. 1914, 233).

Mit trockenem Humor scheint auch Eratosthenes die
Schelmenstreiche des Hermesknaben in seinem hexametrischen
Gedichte LE(!p,iji; behandelt zu haben, wenn er ihn nur um
eines Spasses willen seiner Mutter und semen Tanten beim
Bade die Kleider rauben und verstecken lässt, s. Eratosth.
carm. reliqu. expL Ed. Hiller I p. 5. Die Verse IV p. 10 fr.
HilI. qJw(!tapOv 5' av6p'YJVav, lJ p,w ~{}8 qJwetoV o.r/?'YJV und lu
1:00 qJW(!tap,oi; "t"A1]O"61:at av{}ewnoWtV machen fast den Ein~

druck, als habe man den Hermes qJw(!tap,Oi; genannt, und zwar
zuerst die beraubten Nymphen, denen er die qJW(!Wi; o.y(!'Yf
verbarg, dann auch die Menschen, also qJwetap6i; = Hamster~

kasten, wie wir ähnlich einen Arzt Pflasterkasten nennen.
Dass das Eratosthenische Gedicht auch den Rinderdiebstahl
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enthielt, berichtet der Scholiast zu 11. Q 24. Die fragrn. VI
und VII von den arkadischen Flüssen Aa~wv und :Aeva~

:A{}Oa1JtGf; werden von Hiller u. a. der Kleidergeschicbte
zugewiesen; mit gleicher Unsicherheit könnten sie auch in
die Rindergeschichte gesetzt werden, denn nach hymn. Hom.
101 wurden die Kühe zum Alpheios getrieben. Fr. VIII ßa1JV~

~tacpvsT:ut ui,loyv vergleichen Bernhardy und Hiller mit hymn.
Horn. 95, aber auch das Versteck der Herde würde so nicht
unpassend bezeichnet, Ovid. met. II 702 f. sub montibus
illis. Sicher entstammt meines Erachtens unserer fr. IX
nelftu non eann:auev ilacp{}ofJ cpumuatow (Lesung der Aldina
des PolI.ne mit einer Berichtigung HiIlers). Eratosthenes
polemisiert offenbar gegen den Homeriden, der den Hermes
unvorsichtigerweise seine Schuhe wegwerfen lässt, obwohl sie
ihn so doch verraten können. Vielmehr bindet sich der kleine
Spitzbube die Reisigbündel an die Sohlen seiner Schuhchen,
die nun keine Spuren mehr hinterlassen können. Für wohl
erwägenswert halte ich den Gedanken von Hiller p. 21 ff.,
der Fr. XII mit unserer Fabel in Beziehung setzt: fj xe{}vij7:t~

e{}t{}or; ecp' v1jJ1]lofJ nVlewlJOf; (jelJ~al{~u~ t'8vxovaa ualOVf; rj8~ev

lovAovr;. ist die Rede von einer Arbeiterin, die in hohem
Torhause Gerste röstet oder Gerstenbrot bereitet und dazu
Müllerliedcben singt. Riller p. 26 f. denkt, es sei vielleicht
eine von den Augenzeugen der Rinderwegführung gemeint,
eine von denen, die Apoll wie den Winzer von Onchestos nach
dem Verbleib seiner Herde gefragt habe. Durch genauere
Interpretation lässt sich das noch probabler machen. Offen~

sichtlich hat Eratosthenes bei dieser XS{}VfjUf; sich leiten lassen
von der Erinnerung an jene yvvr; alet{}tf; Od. XX 105 ff., die
dem im Hofe schlafend liegenden, sorgenerfüllten Odyssens
eine cpfJjL1] evoo{}ev bereitet, indem sie ihre Arbeit einstellt
und zu Zeus betet. Sie gehört zu den (J}"cpn:a revxovam ual
«Aetam (v. l08) und ist noch nicht mit ihrem Pensum fertig
wie die anderen und wacht (v. 100). Die nach ihr geformte
xe{}lJijt't~ iJet{}Of; ~ev~aU~af; revxovaa kann den nächtlichen Dieb~

stahl vielleicht wahrgenommen haben, besonders wenn sie
vlp1]lofJ nVAsw'Pof; arbeitet. Hat man dabei etwa an ein

Gebäude wie den nV{}Y0f; zu denken, ein ländliches Wirtschafts­
baus? (Darüber F. Preisigke, Hermes LIV 423 fI'.; Ed. Meyer,
ebd. LV 100 ff.; A. Alt, ebd. LV 334 ff.) Ein nvl.w'P mit einem
erst~n Stockwerk auf einem Papyrus bei Preisigl'6 a. a. O. 432.
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Der nVAw'P hat nach Ausweis der Papyri auch Vorrats­
kammern enthalten, s. W. Otto, Hermes LV 222.

Ist die Vermutung HiUers riohtig, so wäre es leicht, zu
einem Verständnis des f] vor xe(lvfjrtr;, mit dem die Heraus­
geber nichts Rechtes anzufangen wissen, zu gelangen. Schreibt
man tj, so wären als zuvor erwähnt zu denken andere Per­
sonen, die etwa als Beobachter der entführten Herde in
Frage kämen.

Man muss sich nur der Kundmachung ApoUs im Ein­
gange der nun zu besprechenden Sophokleischen '1 X'P8v"Ca(

erinnern, wo er mit ehe -ij - tj verschiedene im Freien
betriebene Berufsarten namhaft macht, v. 33 ff. (mit wahr­
scheinlicher Ergänzung), die mit Auge oder Ohr etwas wahr­
genommen haben könnten (Hirt, Jäger oder Bauer, Köhler).
Das wird der Stil erfordert haben; vgl. Flug von Daedalus
und Ikarus Ovid met. VIII 217 ff. CH'ischer, Hirt, Pflüger),
dazu die Bildwerke, auch Aesop. 243 u. a. Das Ausrufen
eines Verlustes und Ausloben eines Finderlohnes in alexan­
drinischer Poesie, z. B. im Steckbriefe des "E(!w(; O(!anB7:11(;
durch Kypris in Bucol. Gr. rec. Wilamowitz app. VITI, hat,
wie wir !:lehen, sein Vorbild schon im Satyrdrama 1). Wie im
epischen Gedicht nimmt Apoll die Hilfe der Bewohnerschaft
des Waldgebirges in Anspruch, zwar nicht unmittelbar im
Eingange des Stückes, sondern viel wirksamer nach voraus­
gegangenem, jetzt verlorenem Prologe mit Parodos (s. E. Bethe,
Die Ichneutai d. S. (1919) S. 1 ff. 29), nachdem er den Um­
fang seines Verlul5tes und die weite durchmessene Wegstrecke
den Zuhörern deutlich gemacht hat Er zählt auf ßOV(;

ap,oAyaoar;, P,QOXOVc;; und n0(l"Cloar;. Das entspricht etwa der
Stammrolle bei Hesiod-Nikander bis auf den Stier, aber
v. I) ist noch 'l:a im Papyrus zu lesen, das sich zu 'l:av(lo'P

ergänzen liesse, wie denn auch Robert, Die Spürhunde v. S.
(1913) S. 11, wenn auch nicht ganz korrekt, ,die Stiere mit
dem stolzen Horn' übersetzt hat. Der Gott hat durchschritten
Thrakien, Thessalien, Böotien, das dorische Gebiet bis zur
Kyllene. In der Aufzählung der Länder sind mehrere Verse
ausgefallen; Robert S. 12 hat auch ,die Olivenhaine Attikas'
hineingebracht, woran Diehl, Suppt SophocL S. 4 gleichfalls
denkt. Aber wenn man die Route bei Nikander berück-

'} Wohl auch in der Komödie, wenn Aristoph. fr. 184 K. die
Fassung' des Suidas Ei ö~ ns 1J/twv Elöev EVflv{JrJ.7;ov Met die richtige ist.
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sichtigt, so geht es von Böotien gleich über Megaris nach
Korinth. Argos und Mykene mitzuergänzen, wie Diehl a. a. 0.,
halte ich trotz des AaetOoa bei Antonin. Lib. für abwegig,
weil bei Sophokles das Versteck der Rinder im Kyllenegebirge
liegt. Sophokles hat sich also nicht allein au den homerischen
Hymnus gehalten, in dem Apol] v. 185 ff. von Pierien gleich
nach Onchestos gelangt, sondern vielleicht auch an Hesiod.
Die Entdeckung des Räubers durch ApolIon selber herbei­
führen zu lassen, wie im homerischen Hymnus, empfahl sich
für Sophokles nicht, weil das keine dramatische Spannung
ergehen hätte. Apoll hat ja schon Kenntnis von der Geburt
des Hermes, denn gleich, nachdem er erfahren hat, dass der
ßori).a7?17r; ein Kind gewesen sei, 'weiss er, wo er den Schuldigen
zu Suchen hat. Der Dramatiker verzögert die Enthüllung.
Der j1,1TPm~r; ist zunächst die komische Person des Silenos,
der sich als Fährtenfinder wichtig macht, aber die Arbeit
der Meute seinen Kindern überlässt und vor allem sich den
Finderlohn sichert, nachdem er mit einem analogen Aufrufe
sich noch einmal sogar an die Zuschauer gewendet hat,
v. 77 : TW'V er Ttr; 07{;7;~e e01;w 1} X(lT17XOOr; usw. Maia selber
aus dem Hymnus konnte der Tragiker nicht brauchen (8. Robert,
Hel'mes 47, 555); er führt Kyllene, die Pflegerin des Hermes­
kindes, ein, die wider Willen zur Verräterin ihres diebischen
Schützlings wird. Sie ist redselig wie eine Amme. Obwohl
ihr bewusst ist, dass über die verborgene Geburt des Hermes
Stillschweigen zu beobachten damit Hera niohts erfahre
(v. 259 f.) erzählt sie eingehend von dem Wunderkinde und
noch ausführlicher von der Leier; denn ihr Klang hatte die
Spürhunde und auch Silen zunächst von ihrer eigentlichen
Aufgabe abgelenkt und die Spannung der Zuschauer gesteigert.
Sophokles hatte, indem er die Reihenfolge der Streiche des
Hermes vom Hymnus abweichend umstellte wie Apollodor,
den Vorteil gewonnen, aus der Verwendung der Rinderhäute
beim Leierbau einen Schluss auf den ßolx'/'.6ljJ (Soph. fr. 932 N.)
zu ermöglichen. Als aber die pfiffigen Satyrn der Kyllene
ihren Pflegling als den Schuldigen bezeichnen, nimmt sie
sofort höchst lebensgetreu die Verteidigung auf und recht­
fertigt ihn mit Berufung auf seine vornehme und reiche
Abkunft, nicht olme die läppischen Satyrn gehörig herunter­
zumachen. Vielleicht ist auch noch eine Auseinandersetzung
zwischen ApolIon und Hermes in dem Stück erfolgt (vgL Bethe
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S.28), und zwar nicht so summarisch, wie in der Ergänzung
von Robert (aber s. S. 6 f.). Wenn nämlich das fragm.
SophocL 847 8{!uor; ya{! avlJQt ipTJA1)7:fjt ßaevr; mit P. Maas,
Berl. phi!- Wochensehr. 1912, 3:1, 1076 unserem StÜck zu­
zuweisen ist, kann es nur auf eine so leichtsinnige Eides­
leistung des Hermes gehen wie im hymn. Horn. 274 ff. und
383 ff. und etwa die Antwort des überlegenen ApolIon sein,
der ihn hymn. v. 292 dexor; ipTJ}.1j7:€WV nennt. Maas denkt an
den Chorführer als Sprecher. Der Satz muss als Sentenz
gedacht werden, denn aV1]e war Hermes noch nicht. Wie bei
Hesiod die Wiederauffindung der Herde zustande gekommen
ist, wissen wir nicht; das Absehen Antonins ist nur auf die
Verwandlung gerichtet, ApoHon tritt völlig zurück. Auch bei
Sopholdes tritt Apollon nicht so entschieden hervor wie im
zweiten Teile des Hymnus, er setzt bloss den Preis aus und
beteiligt sich nicht weiter an der Fährtensuche. Der Preis
steht für Silen im Vordergrunde des Interesses; auch bei
Antonin fordert Battos geradezu einen Lohn für sein Still-

Dagegen bietet ApolIon dem Weinbergsarbeiter
von Onchestos im Hymnus überhanpt keinen Lohn (185 ff.),
auch des Hermes Preisaussetzung (v. 90 ff.) wird nicht recht
klar. Die komische Rolle fällt im Hymnus allein dem Hermes­
kinde zu, während der S!ttyrspieldichter einen Säugling nicht
auf der Bühne agierend darstellen konnte. Die komischen
Partien vertreten natürlich die Satyrn mit Silenos. Dass
dieser hier edler und ernster gezeichnet sei als bei Euripides,
wie Robert (Hermes 47, 554) meint, lässt sicu kaum erweisen:
hier werden nur Goldgier, Feigheit und Trägheit mehr betont
als Weinseligkeit, aber die Renommisterei ist die gleiche;
mit Recht vergleicht Diehl Soph. lehn. 148 und Eur.
Cycl. 5 ff. Aber das komische Element kommt auch in Kyllene
zur Geltung, die die Sache ihres Pfieglings ähnlich vertritt
wie Kilissa in den Choephoren 749 ff.

Wie die verschiedenen Behandlungen des Rinderdiebstahls
<lhronologisch einzuordnen sind, ist nicht mit Sicherheit
auszumachen. Der homerische Hermeshymnus wird allgemein
zu den jÜngsten Erzeugnissen seiner Art gerechnet. Bergk,
GI'. Lit. I 765 setzt ihn nach den hesiodischen Eöen. Dann
hätte sich also der Homeriker den dankbaren Battosstoff
entgehen lassen, dem doch Ovid auch humoristische Seiten
abzugewinnen wusste? Mir will es scheinen, als ob der
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Hesiodeer in seiner nüchternen, praktischen Art zu dem
phantastischen, leichter beschwingten Sänger des Proömiums
sich in bewussten Gegensatz stellt. Er spricht nicht von
des Gottes Weiden am Olymp in Pierien, sondern scheidet
die göttlichen Herden nicht von den sterblichen des Admet
und ihren Triften in Thessalien, sieht auch ab von einer
farbenreicberen Schilderung der Tiere; aber wenD es im
Hymnus als ein Wunder bezeichnet wird, dass der Stier
und Hunde an Ort und Stelle bleiben, während nur die
Kühe weggetrieben werden, so weiss er dil,'i auffallende Er­
scheinung ganz sachlich und überzeugend zu erklären: Hermes
versenkt die Hunde in Schlafsucht und würgt sie durch eine
Halskrankheit, so dass sie ihres Wächteramtes vergessen und
das Bellen unterlassen 1). Während die Verwirrung der Fuss­
spuren im Hymnus v. 77 ff. recht kompliziert erscheint, ver­
einfacht der Eoeendichter die Sache wesentlich durch die
nachgeschleppten Reisigbündel. Der Greis von Onchestos er­
scheint als gutmütig und ungewandt, Battos hingegen durch­
aus geschäftstüchtig, der nicht nur mit Aug' und Ohr auf­
merkt, wos an seiner Warte vorgebt, sondern auch den Preis
für sein Stillschweigen sich ausbedingt. Es befremdet, dass
Battos zunächst mit dem Versprechen sich begnügt, ihn
belohnen zu wollen, indes hatte Hennes wohl Eile, Beute
in Sicherheit zu bringen. Als er in veränderter Gestalt
wiederkommt, bietet er dem Battos als Verräterlohn einen
Mantel. Dieser sonderbare Preis findet seine Erklärung ,aus
dem Satze 'Xai OO'X E'Xlehr:e, "eva, 0006 navpa, den er
uns gleichzeitig verstehen hilft. Auf der zugigen }<'elswarte
mochte ein Mantel sehr vonnöten sein 2), aber der in einen

1) H. L. Ahrens, Philol. XIX (1863) 405, gewinnt aus Anton. Lib. 23, 2
folgenden, ,wahrscheinlich Nikandreischen' Yers Ä>fj{Jaqrov nvu~ nqC:mz
nawqv ,/:' tnlpaJ..J..e "vvdrX'11v, woran anschliessend ich, zum Teil Ross-
bach, Jahrb.f. Philol. CXLIIl95 den nächsten Worten entnehmen
mOchte in o' kJ..d{Jov,/:o powv na~ Vltanfjv dn&Äst1ul%v. Vgl. auch
Dietze a. a. O. 33,1. Wenn Ahrens :KvvarX"7 als Kehlezuschnürung
(durch die Kraft der Gerte bewirkt) deutet, EO stimmt dazu nicht
recht tp'PdJ.J.st, das besser zu einer Krankheit, wie auch Ä'Ij&a(lr09
eine passt. .

2) Das Mantelgeschenk muss irgendeine zu Hermes
haben. Hipponax, bei dem wir im ersten Jambus gegen Bupalos
fr. 1 B. einen Anruf an Hermes lesen: 'E(lP"1 l!.vvdrXa, Mllovurd
KavoavÄa, rpoo(lwv s'/:ai:(ls, bittet denselben Gott um einen Mantel
fr. 17 OOS xJ..ai:'vav 'Inml1'lJa'w&t, ,.;dq.a raq I}trw :KaI pap'flanvtoo
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Felsen verwandelte Angeber verdient keinen Mantel mehr,
'und nichts schützt ihn fortan vor Kälte und Frost, die nie
aufhören, Für nnmöglich halte ich die Auffassung von uevo<;
nnd 'Xavp,a als Frost und Hitze, wobei e:xÄetnst sinnlos ist.
Martini in 'der Ansgabe des Antonin. Lib. Add. p. XCVI
schlägt dafür vor 8'X"CetßS~ oder beÄetxst, M. Thiel abd. BU­
'Xomst, alles ohne Überzeugungskraft, der noch mehr ermangelt
die Deutung von Dietze, Komp. u. Quell. 01'. Met. S.33:
,(mit Kälte und Hitze) scheint an das schwankende Wesen
erinnert zu werden, das Battns in seinem Leben bewiesen
hatte'. Beida griechischen Ausdrücke besagen im ganzen
dasselbe, wobei nicht zu leugnen ist, dass etwa xstfha (Regen­
stnrm) eber passen würde, aber uavfha kann auch für ,Frost­
brand' gebraucht werden (s. Lncian. Lexiph. 2), wofür 'Xatst')!
nicht selten verwendet, wird. Ich neige der Ansicht zü, dass
die Hermessage in der Fassung des homerischen Hymnus,
also die Götterburleske, älter ist als in der mehr Triviale
gewendeten Form der hesiodeischen Eöe. .Auch die Odyssee
kennt ja schon das yevo<; der Götterburleske. Aber nun erhebt
sich die Hauptfrage : Woher stammt das Plus der zweiten
Gestaltung, die Battossage? 1) Sie knüpft sich an Arkadien
und zwar an "Ca<; J..eYOfheval; Ba."Cov ouant/i<;. Ein Arkader
Bano<; ist nicht bekannt, wohl aber heisst so der Oikist von
Kyrene, dessen Name nach Herod. IV 155 ursprünglich der
libysche Königstitelwar. Wenn es nun bei Hesych. s. v.
heisst Banov auonux' xwetov A~ßv'Yj<;,· Wz;o Banov, sollte da
wirklich mit Knaack P.-Wiss. III 146 ein Zusammenhang
.abzulehnen sein? Wie CatuIi 7, 6 Batti vetm'is saort"m se­
pulcrum als die westliche Grenzmarke der Wäste zwischen
Kyrene und der Alllmonoase hervorhebt, kann auch die ouoma
des ffew<; Äaoasßrk ein ähnlich bedeutsamer Punkt I gewesen
sein nach Art der Perseuswarte, die als Westgrenze
ägyptens genannt wird (Herod. II 15). In Kyrene wurde 631
der führer dorischer Einwanderer aus Thera, Aristoteles,
unter dem Titel Battos König. Eher ist eine Battoswarte

pa(kpa{l1w,das auch ,stammeln, lispeln' bedeutet), vgl. fr. 18.
Hat er die Eoee und die Battossage gekannt? Roscher, Hermes der
Windgott S.113 vergleicht Hermes in Petasos und ChlamYlI mit Wuotan
in breitem Hut und Mantel.

1) H. L. Ahrens hatte über die Bedentung der
zu' handeln sich vorgenommen (s. Philol. XIX 417), hat es aber meines
Wissens nicht ausgeführt.
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nicht anzunehmen. Alte Sagen erweisen deutlich schon vor­
dorische Beziehungen von Kyrene zur Peloponnes, speziell zu
Arkadien, wie Malten, Kyrene S. 134 ff. des näheren aus­
geführt hat. So sind naoh Lykophr. 897 ff. Guneus, Prothoos
und Eurypylos an den libyschen Klippen gescheitert; alle
drei sind von Malten 117 f. 129 f. usw. auch in Arkadien
nachgewiesen, Guneus in der Pheneos 1) am Atlas­
[{yllene (Pheneus Oylleneus bei Catull. 68, 109). Gewiss werden
Beziehungen und Verkehr hin und her auch später bestanden
haben. Ich nehme an, dass ein auffallend geformter Felsen
in Kyrene, Bdn:av Gxo:nw., dort bekannten Arkadern Anlass
bot, eine ähnliche Bildung in der Heimat so zu benennen,
was bei Kolonisationen, allerdings in umgekehrter Richtung,
häufig genug vorkam. solcher erscheint mir
begreiflioher als die Annahme Zielinskis, Arcbiv f. Religions­
wisa. IX (1906) 53, es sei eine Variante der Battossage aus
Kyrene nach Arkadien projiziert worden. Von einer kyreni­
sehen Version der Rinderraubsgeschicbte haben wir keine
Spur 2). Dass aus dem König Battos ein plauderhafter Hirt
Battos wurde, darf nicht befremden. Der griechische Witz
hatte ja an dem so gar nicht königlich klingenden Namen
sich geübt, indem er bei der Fabrikation Orakels des
Stotterers Battos mitwirkte (Herod. IV 155). Den Namen
Battos fasst Fick, Griech. Personennamen S. 91 alß Kosenamen
ohne erhaltenen Vollnamen nnd stellt ihn in eine Reihe mit
Ba:mr;;, B6:reta, B&mÄor;; usw. Später hat er sogar in ßa:r:oo(!onOr;;
eine Art von Vollnamen erkennen wollen. Dass man ibn mit
ßa.t1;oÄoye[v und ßartaelCew in Verbindung braohte, lag nahe.
Zwar scheinen sich Plappern und Stammeln zu widersprechen,
aber die beiden onomatopoetischen Bildungen wurden so scharf
nicht geschieden. Auch des Demosthenes Spottname Bd:r:aÄor;;
vereinigte wohl beide Begriffe: die schwere Zunge des
Epheben wurde später das geübte und geschmeidige Instrument
des Redners. Der Name B6:r:ror;; (s. Pape-Benseler, WÖrterb.

') Die Pheneaten waren es, die nach einer Sagenversion bei
Konon f. 15 für Demeter die p',!/vvml des Ortes der KatrQOo5 ihrer
geraubten Tochter wurden und die ,uiJvvr:e(/. empfingen.

2) Zielinski irrt, wenn er den Battos als den bezeichnet, der bei
Ovid und Antonin dem ApolIon den Herdendieb verriet. Das konnte
Battos gar nicllt tun, denn ehe ApolIon kam, war er schon in einen
Stein verwandelt. Verrat übte er nur an dem verwandelten Hermes.
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gr. Eigennamen u. d. W.) hat - abgesehen von indifferenten
Personennamen CIG VII 1656 (Tanagräer), CIA III 2, 3631
(Salaminier), Thuc. IV 43 (Korinther), Theocr. id. IV (Hirt),
Münzen aJls Milet und Samos (Mionnet, Description de me­
daiIles ant. In p. 163. 280) - nicht gerade einen adeligen
Klang. Ein Lustspieldichter Bu:t:({)'lI Athen. IV 163 b ?)
Plut. sdul. et am. 11, ein Spassmacher Cäsars Plut. quaest.
symp. VIn 6, 1 passen in die etwas anrüchige Sphäre der
B6:m.Äot, die Plut. Dem. 4 (vgl. auch scho1. Aeschin. 1, 126
und schol. Dem. 18, 180) in einer gelehrten Notiz über die
Spitznamen des Demosthenes charakterisiert. Darunter taucht
auch ein avÄrrr:1jr; ;;wv xm:eay6nJJ'/1 (vgl. Lucian. adv. indoct. 23)
auf, von Antiphanes auf die Bühne gebracht und für uns
insofern von Interesse, als ein Flötenspieler auch in dem
Drallla Ti'llv'YJr; des Euripides oder Kritias vorkam in der
üblen Rolle eines falschen Zeugen (so Nauck, Trag. Gr. fr.!
p.678; Hoefer, Konon S. 35 ff.), die seinen Stand nicht im
besten Rufe erscheinen lässt; vgl. Steph. Byz. s. v. TlvelJor;:

1Ulf!Otpta ,TevllJwr; avÄ1]t"tJr;' kd t"wv 'l:a 'ljJevlJij paf!'l:VeOVv'l:{{)'/I.

Auch der B&:talor; auf einer Inschrift CIG XIV 2666 als
Vater des Eunuchen Asios ist nicht geeignet den Namen zu
heben. Die Weiterbildung Ban:aeor; ist bei Herondas II
Name des Kupplers und steht im Zusammenhang mit seinem
Beruf, wenn mau Plutarohs (Dem. 4,4) Bemerkung herau­
zieht: /jaxei /je xal 'l:WV ovx evn(}enaw tt lex1lijvat .oii awp,a.ar;

p,oe({{)'/I :Jt(1.(!a 'wir; 'A:r.txair; .me 'Xoleio{}at ßu:rolor;l). Auch
Suidas s. v. NmJ.(}tav steht wohl diesen Kreisen nicht fern:
l:vppaxor; /jl qJ'YJat· Nb:aear; naÄ'vr; paÄa'X(q. o'JIbtdtl;6pe~'or;

,B'" , , Jl 1 1 ß 11 "1 V I h'Xat a7:ar;. 'XUt rar; pt'Xear; 'Xat '/F'YJlletar; aWllar; elleyo'll. g . auc
Defix. tab. Att. ed. Wuensch nr.80. Wiederum ist Battarus
der Name eines Rohrflötenspielers im Kehrreim der Dirae
des Valerins Cato. Die Glosse batuluS wird mit p,oytUlor;

erklärt: s. Goetz C. GI. Lat. VI 133 und Buecheler, Rh. Mus.
XXXV 70, der auf Etym. M. p.191, 21ff. und die Zusammen­
stellung von Banor;, ßan:oloyEa, ßa'/:.a(}tt;et'l' hinweist. Der
Etymologus deutet die ßan:alayta als noÄvÄay(a ll): ano Banov

ttvOr;<fEJ.A:rrVOl; pa'X(}afJr; 'XUL noÄvp,tJ"elr; o.(xovc; nottJoavwr; elr;

1) Aly, Volksmärchen usw. bei Herodot 138,1 meint, er heisae
zum Hohne BdT:J;a(lo~, weiler eine Rede halten müsse.

2) Die Behauptung Alys a. a.O., (JanoÄ,orel:v heisse auch stottem,
ist unbeweisbar.

Rbein. Mus. f. PbiJol. N. F. LXXV. 12
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..d eiowÄa, r;avtoÄoyiav 8X01'rac;. Die Geschwätzigkeit führt
übrigens auch gelegentlich zum Verrate, s. Plut. de garruL
p. 504: F ff. (ol oooÄ80xm) uwoVVSVOVOL r;wv a:rroe(!~rwv jI:rj

UearOii'll7:Si;. Von grossem Interesse wäre es, wenn Gruppes
(Gr. Myth. 535,5) Meinung sich beweisen liesse, dass B&.n:oc;
ein Kultname des tanagräischen Hermes sei, dem ein' Kom­
pOl'litum mit vßa:t7jC;, vßa7:oc; zugrunde liege, etwa E-iJ(!vßdr7jC; u. ä.
Aber dass B6:r:roc; mit ßaivw zusammenhängen solle, ist kaum
glaublich. Die l{yrenesage ist von dem hesiodeischen Dichter
der Kyrene-Eöe um die Wende des 6. und 7. Jahrhunderts
umgestaltet worden, indem er die Nymphe und den afrika­
nischen Löwen nach Thessalien versetzte, s. Malten, Kyrene
1 ff. 212. Auch die Battoslegende geht 'auf eine Eöe zurück.
Icb wage nicht zu behaupten, dass es die I{yrene-Eöe war,
aber die Verschiebung des Battos von Libyen nach Arkadien
sieht der Translokation der libyschen Nymphe recht ähnlich.
Das Bild des Battos trägt sichtlich Lokalfarbe Arkadiens.
Modell hat offenbar Pau gestanden, der anoouone{,w'll VOll

hoher Bergeswarte seine Herden zählt; s. Roscher, Myth. Lex.
111 1401 f. ouonl,r,r1JC; anth. Pat VI 16. 34. 109. s1Jouonoc;
Orph. h. 11,9. Seine oluefa (Ant. Lib. 23,4) sind natürlich
eine Grotte, Roseher a. a. O. 1404-. Battos ist aber auch
gleichzeitig ein oooon6noc; oder oood;;ar;7j~, ooouMuoc;, oaove6c;,
der von den Wanderern seinen Zoll erhebt. In seinem Wesen
wiederholt er zum Teil gewisse Eigenschaften des Hermes,
die in dessen Beinamen b6(Jwc;, öOto~, l{,auo:rro~, US(!oq!Oc;,
v6p,tot;, nVA1706noc;, O:rl:1]Aat7:17C; u. a. zum Ausdruck kommen.
Aus dieser Wesensverwandtschaft heraus versteht man eigent­
lich erst recht den Vers Ovids met. 11 705 ,me mihi prodis ?'
ait. Ob die Verwandlung des Battos in einen Stein oder
Fels zusammenzubringen ist mit den 'Eep,a"ia oder 'Eep,a'iot
)'6rpot, dergleichen einen Pausan. VIII 34, 6 an der Grenze
von Messenien und Arkadien erwähnt (Preller~Robert, Gr.
Myth. 14 401)? Begreiflicherweise ist mit dem Namen Battos
etymologische Spielerei getrieben worden. Ich weiss nicht,
ob ßal7:7j und ßahvÄoc; mit herangezogen worden sind. Ba17:1]
ist ein Hirtenpelz, wie ihn Hermes dem Battos zum Lohne
gab, und ßahvloc; ein Meteorstein geheimnisvoller Herkunft
wie der Battosfelsen : immerhin ein zu Kombinationen ver­
leitendes Zusammentreffen. Dass Theokrit in seinem vierten
Gedichte einen der beiden Hirten Battos genannt hat, weil
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er sich einen Dorn in den Fuss getreten hat (v. 50 ff.), könnte
ich mir vorstellen, aber dass der Alte von Onchestos, ein ßa1:o­
öe6!n;o~ nach hymn. Hom. 190, deshalb B6:CiOl; geheissen habe,
wie Fick, Bezzenberg. Beitr. XVI 28 vermutet (vgI. Rossbach,
Jahrb. f. Philof. CXLIII(1891) 89 und Kuiper, Mnemos. XXXVIII
34,1), halte ich für abwegig, obwohl sich die Vertreter dieser
Ansicht auf den in Tanagra vorkommenden Personennamen
B&:n:or; (eIG VII 1556) hätten berufen können 1). Battos und
der Onchestier sind zwei verschiedene Sagengestalten, die
auch verschieden charakterisiert sind. Der Winzer ist ein­
fach geschwätzig, ohne Hinterlist und Gewinnsucht, Battos
ist berechnend und nimmt einen Eid nicht schwer. Er ver­
hält sich nicht so, wie ihn Hermes hymn. Hom. 92 f. wünscht
(

' '-i , "-i'"1 , ,. ( ) d .uat ts WWl! pr; wWP Stpat "at "WqJO~ auovaar; usw. un WIe
er selber die Rolle agiert (363f.) oder wie Ovid seinem Wächter
Bagous amor. II 2 seine Vorschriften und Ratschläge erteilt
unter Warnung vor der gm'yula lingua und Verheissung von
alta IJeoulia. Während der Alte dem Geschädigten, ApolIon,
seine Angaben macht, übt Battos seinen Verrat am Diebe
selber. Das hat zur Voraussetzung, dass Hermes die Gestalt
wechselt, um den Zeugen des Rinderraubes auf die Probe zu
stellen. Dieser Kunstgriff wird nicht der ältesten Form der
Sage angehören, sondern eher einer zweiten Stufe. Das
Motiv von der Erforschung der Menschen und ihrer Ge­
sinnung durch die Götter, die menschliche Gestalt annehmen,
ist nichts Seltenes in der Sagengeschichte. Hera verwandelt
sieb in eine Alte ad hominum mentes tentandas und wird von
Jason über den Euenos getragen (Hyg. f. 13), wohl zu keinem
andern Zwecke nimmt Aphrodite die Gestalt eines alten
Weibes an und wird von Lesbos aus von Phaon übergesetzt,
den sie mit einem Mittel für unvergängliche Schönheit belohnt
(Ael. v. h. 12,18). Zeus kommt zu Lykaon und seinen Söhnen
avtwv ßovl6pevor; 7:~P aaeßetav nstefiaat st,mof}ek avb{!tXs{!­
111j.11 (ApolIod. III 98; Ov. met. I 213).. Er gibt sich später
als Gott zu erkennen (Ov. v.220). Zeus und Hermes kommen
specie mm·tali zu Philemon und Baucis, dem einzigen Menschen­
paare, .das sie aufnimmt (Ov. met. VIII 626 ff.). Als Götter
offenbaren sie sich v. 689. Dionysos tritt vor Pentheus als
Lyder und lässt dann seine göttliche Macht in die Erscheinung

1) In der )<'lIbel Aesop. 385 erscheint der Dornstrauch (Bciros) als
grossmltulig und anmassend.

12*
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treten (Eurip. Bacch. 434 ff.). Die Selbstoffenbarung des
Gottes gehört in solchen Fällen zum Stil, z. B. auch Pbaedr.
App. 3,1.7.

Dem Battosabenteuer verwandte Geschichtchen treffen
wir in der Fab eI. Aesop. 137: Hermes will erkunden, in
welcher .Achtung er bei den Menschen stehe, und geht &po.
ttotw{}BI~ av{}edXTUp in eine Bildhauerwerkstatt und muss seine
geringe Geltung wahrnehmen. 205: Hermes hütet sieb vor
einem Opfertruge des Raben. Besonders nahe berührt sich
mit unserem Schelmenstückchen f. 140, nur dass hier Hermes
selber der Geprellte ist: <Eett'if~ {Jov16pevor; T:ijv TBt{!W{OV
pa'Puxijv 1f,stefioat, sE al'l]fH}(; s(jCt, stie~1t des Teiresias Rinder
auf dessen Gnte und besncht 0ttotw{}slr; av{}edmtp den Seher
in der Stadt. Dieser begibt sich auf die Nachricht von dem
Diebstahle auf sein Grundstück, um mit seinem Gaste die
Vögel über den Fall zu befragen. Ein Adler, den Hermes
zuerst sieht, kann nichts helfen, aber eine Krähe, die bald
in die Höhe, bald zur Erde schaut, schafft dem Seher Klarheit.
Sein Urteil lautet: am'l] 1] 'XO{!wv'l] {Ju)ttvmat ..ov 1:13 o-oeavov
unI 1:ij11 y'ifv, lf.-t, lav ov {}llT/(;, l'OVC; epav1:ov {Joac; iinolfppopat.
Der tiefere Sinn dieser nicht ohne weiteres verständlichen
Worte ist vielleicht folgender: Teiresias schliesst aus dem
Gebaren der Krähe mehr als er sagt: Der Dieb ist im Himmel
zu suchen, die Rinder anf oder unter der Erde. Der Schuldige
kann nnr Hermes sein, wie er es bei den Rindern des Seher­
gottes Apollon war, die Beute ist unter der Erde, wie einst
in Pylos. Dass Teiresias in seinem Gaste den Hermes er­
kennt, deutet er durch sav GV IJl1nc; an; die Wiedererlangung
deg Diebesgutes steht nicht nur bei dem Gotte in Menschen­
gestalt, sondern auch bei Hermes, dem Verlerner aller l!ettma.
In dieser Geschichte wird der verwandelte Hermes von dem,
den er auf die Probe stellen will, erkannt, und Teiresias
besteht· die Probe. Battos erkennt den Hermes nicht und
besteht die Probe nicht. In gewisser Hinsicht sind die
Novellen von Battos und Teiresias Gegenstücke. Das Motiv
vom ungetreuen Zeugen kommt mit Anklang an die Battos­
episode zum Ausdruck bei Aesop. f. 35: Ein von Jägern
gehetzter Fuchs findet ein Versteck bei einem Holzhauer in
dessen Hütte. Auf die Frage der Jäger nach dem ver­
schwundenen Fuchse lengnet jener ihn gesehen zu haben,
winkt aber mit der Hand nach dem Zufluchtsorte. Die Ver-
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folger verstehen sein Zeichen nicht, uud als der Fuohs sich
wieder hervorwagt, tut der Holzfäller erstaunt, dass er ohne
ein Wort des Dankes sich davonmachen will. ,Ich hätte dir
gedankt, w~nn deinen Worten auch dein Charakter entspräche',
ist die Antwort. Die Fabel liegt uns noch in drei anderen
Fassungen vor; Aesop. 35 b, Phaedr. App. 26, Babr. 50. Die
erste (Hirsch vom Löwen verfolgt, Angeber ein Hirt) verdirbt
in etwas den Schluss und ist, im Stile der späteren Pro­
gymnasmata. abgefasst, wertlos. Phaedrus, der bekanntlich
nicht immer glücklich in der Abänderung seiner griechischen
Vorlagen ist (Ribbeck, Gesch. d. röm. Dicht. III 31), bietet
hier eine ansprechende Variante; Vom Jäger verfolgt, schlüpft
ein Hase unter einen Dornbusch, was ein Rinderhirt bemerkt.
Hoch und heilig beschwört diesen der Hase, ihn nicht zu
verraten. Seine Zusage bricht der Hirt, als der Jäger ihn
nach dem Hasen fragt; er bezeichnet als Fluchtrichtung die
linke Seite, während er nach rechts hin mit den Augen
blinzelt. Zum Glück versteht der Jäger den Wink nicht.
,Der Zunge gebührt mein Dank, aber der ungetreuen Augeu
sollst du verlustig gehen', meint zum Schlusse der Hase.
Abweichungen in den Prosafassungen bei G. Thiele, Latein.
Aesop. d. Romulus S. 246 ff. Die Version des Babrius folgt
der Vorlage Aesop. 35, wie ganz deutlich aus dem Epimythion
erhellt. Aber die selbständige Gestaltung ist nicbt ohne
Interesse. Der Fuchs ruft die {hol OW1?i]eet; an, und der
Holzfäller Beh wört. Der gegen dessen Absicht gerettete
Fuchs nimmt Abschied mit den Worten (v. 18 f.): 7:0'1' <IOexov
ofJ rpev~rJ rpw'Pfi p,8 owoat;, oma:vlcp 0' anoxret7Jat;. Die 1;wa:Yewt
xaet7:8t; v. 15 entsprechen den p,'I}'PV7:ea der Hermessage. Der
Ilolzh.auer ist v. 14 als :n:eeoßV7:rji; bezeichnet. Das sind alles
Punkte, die offener oder verdeokter die Darstellung Ovids
kenuzeichnen; der Sohwur Uapis) , der Lohn, der Gr eis
Battus v. 688 (zurückgehend auf den Alten von Onohestos).
Zum mindesten möglich ist es, dass die Battossage hier Ein­
fluss geübt hat. Die Szenerie ist ähnlich, anders die Pointe
Aesop. f. 114: Ein Jäger fragt einen Holzhauer nach der
Fährte eines Löwen. Als der ihm den Löwen selber zeigen
will, lehnt er das zähneklappernd ab mit den Worten: 'iX,'Prj
p,Dva 1;rrr:w, ovXl av'l:ov 'l:OV Uov7:a. Ein Hauptmotiv iu allen
Verrätergesohichten ist der Lohn des Verräters. Er wird
von vornherein zur Bedingung gemacht oder nach Gelingen
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in Aussicht gestellt. Spannungsvoller ist der Verlauf der
Erzählung und wirksamer ihr Schluss, wenu dem Verräter
sein Lohn entgeht oder er selber wegen seiner Untreue ins
Verderben gerät. Die zahlreichen Verräterinnen der griechi­
schen Sagen, die aus Liebesleidenschaft Vaterland oder Vater­
stadt oder Vater verraten, sind Beispiele dafür. Die Liebes­
vereinigung mit dem Feinde soll ihr Lohn sein, um den sie
dann vielfach gebracht werden: vgl. Skylla, des Nisos Tochter,
und Minos (Pseudo-Verg. Ciris), Komaitho und Amphitryon
(ApolIod. II 60, s. Höfer bei Roscher III 3263 f.), Peisidike
und Achilleus (Parth. 21), Nanis und Kyros (Parth. 22) u. a. 1)

(s. Rohde, GI'. Rom.s 88). Etwas komplizierter und roman­
hafter ist die Motivierung Parth. 9, wo die Verführerin des
Verräters Polykrite infolge der übertriebenen Begeisterung
und Dankesbezeigung ihrer Landsleute ihr Ende findet, ähn­
lich wie Tarpeia durch das wohl beabsichtigte Missverständ­
nis der keltischen Feinde dem Tode verfallt (Höfer a. a. O.
vergleicht auch die Sage von Arne bei Ovid met. VII 465 ff.).
Ungestraft dagegen scheint Caca in römischer Sage geblieben
zu sein, obwohl sie, wohl auch aus Liebe zum Feinde, den
Bruder Cacus verriet, nach Lactant. instit. div. I 20, 36:
COlitU1' et Oaca, quae Herculi fecit indicium de fU1'tO boum.
Die Gier nach Schmuck verleitete Eriphyle zur Untreue am
Gatten, wie später die Gattin des Ariston (Parth. 25), und
brachte den Tod. Eifrige Stipulierung des Preises tritt auch
bei verwandten Vereinbarungen hervor: Dolon bedingt sich
in Enrip. Rhes. 149 ff. von Hektor das Gespann des Achilleus
aus zum Lohne für seinen gefährlichen Spähergang, in langer
Verhandlung, die aus der eidlichen Verpflichtung Hektors
Il. X 319 ff. herausgesponnen ist. Im Epos ist etwa noch zu
vel'gleichen bei Ennius fr. 230 B. die Frage des epirotischen
Hirten an T. Quinctius Flamininus:

o Tite, siquid ego adiuero (JU1'amve leva8so,
quae nunc te coquit et ve1'sat in peot01'e fixa,
ecquid e1'it p1'aemi?

Die komische Bühne konnte gewiss derartige Abmachungen
für ihre Zwecke ausbeuten, vgl. den Atellanendichter Pom­
ponius v. 109 f. R.: indica, qui illud aU1'um abstulerit. non

1) Der Äthiopierin Tharbie. erfüllt Moses die beschworene Be­
dingung. Jos. ant. Jud. II 252f. (Wendland, de fabellis antiquis eamm,
que ad Christ. propagatione p. 18).
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didici ariolari u,'atiis. Der mit einem Verräter geschlossene
Vertrag gilt gleichwohl als lIDverbrüchlich, wie aus einer
Erzählung Konons 20 (vermutlich aus Hegesippos von Meky­
berna, s. I!oefer, Konon S. 65) sich ergibt. Ein Hirt, die gern
zu Führer-, Späher- und Verräterdienstenverwendet wurden,
spielt den Cbalkidensern eine befestigte Stadt der thrakischen
Bisalten in die Häude, wird aber unter Brnch der Verein­
barung von den Männern aus der Chalkidike getötet. Das
Orakel befiehlt die Errichtung eines herrlichen Grabmals und
Heroenopfer für den Rinderhirten. Die Strafe verräterischer
Handlungsweise wie die der aaeßeta ist nach altem Herkommen
die Steinigung, vgl. Herod. IX 5. AeL v. hist. V 19, Curt. Huf.
VI 11,38. Paus. VIII 5, 8, übrigens schon Hom. 11. III 57,
s. Herm.-Stark, Griech. Antiqu. III § 73,5. Dem entspricht
die Verwandlung des Battos in einen Felsen, gleichwie ähn­
liehe Verbrechen in der Mythologie ähnliche Ahndung finden.
Ascalaphus bemerkte, dass Proserpina in der Unterwelt sieben
Granatkerne ass, vidit et indicio "editum crudelis ademit
Ov. met. V 542. Er wurde nach ApolIod. I 33 dadurch be­
straft,· dass Demeter einen schweren Felsblock auf ihn warf.
Auch die Versteinernng der Niobe wird wohl zuerst in der
aaeßeta ihren Grund gehabt haben. Knaack in P.-W. III 146
zitiert eine der Battossage verwandte kyprische Lokalsage
bei Lykophr. 8.26 nebst schoL und Tzetz., nach der Aphrodite
eine Alte versteinert hat, die der Göttin Versteck in Kypros
den andern Göttern verraten hatte. Holzingel' notiert zu der
Lykophronstelle die Versteinerung der Anaxarete auf Kypros
unweit des Tempels der Aphrodite Kataskopia bei Ovid
met. XIV 753 ff. und der wesensgleichen Salaminierin Arsinoe
anf Kypros bei Hermesianax: bei Ant. Lib. 39. Hier ist aller­
dings der Grnnd die schuldhafte Verhärtung des Herzens
gegen die Liebe, eine aaeßSta gegen die Liebesgöttin. Den
Steintod findet auch der spröde Geliebte des eeaO'l:1](; Theo­
hits XXIIT 59 ff., den die Bildsäule des Liebesgottes erschlägt.

Leipzig. Hichard Holland.




